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dieses Jahr am 2. Februar, nach ei-
nem Unterbruch von 13 Jahren,
wieder als gesellschaftlicher Anlass
abgehalten werden soll, so ist es
reizvoll, einen kleinen Rückblick auf
die historische Vergangenheit dieses
besonderen Brauches zu tun.

Wie die Chronik von Burgdorf zu
erzählen weiss, geht die Sitte bis
ins 14. Jahrhundert zurück. Vier
Jahre nach der Besitzergreifung von
Burgdorf durch Bern, versuchten
1388 die Kyburger, mit Hilfe öster-
reichischer Banden, Schloss und
Stadt zurückzuerobern. Aber die
mutigen Burgdorferinnen unter-
stützten ihre Männer im Kampfe
mit Sensen, Gabeln und Waffen
aller Art so trefflich, dass der Feind
verjagt und sogar bis nach Bickigen
verfolgt wurde. Zum Dank für die-
ses tapfere Verhalten wurde die söge-
nannte «Hühnersuppe» gestiftet, wo-
nach die Schultheissin jedes Jahr
60 Hühner und 18 Stücke Fleisch
und Brot zu liefern hatte. Die Suppe
wurde im Schloss gekocht und her-
nach an die verschiedenen Gassen
verteilt; wo bald ein vergnügliches
Festen und Schmausen anhub. Im
Andenken an die streitbaren Frauen
durften anfänglich an diesem Mahl
nur Frauen teilnehmen.

Die Burgdorfer Hühnersuppe
passte aber der geizigen hochfahren-
den Frau Schultheissin Ursula
Manuel geborne Ernst, die 1734—1740

mit ihrem Gemahl Gabriel im
Schloss Burgdorf residierte, ganz und
gar nicht. Kurzerhand weigerte sie
sich, das alte Herkommen weiter zu
pflegen und beharrte fest auf ihrer
Weigerung. Burgdorfs Frauenwelt
war empört, sie, die so stolz waren
auf ihr alt erworbenes Recht, und
kurz entschlossen wurde eine Ab-
Ordnung von Burgerfrauen nach
Bern gesandt, um dort vor der hohen
Obrigkeit ihren Standpunkt zu ver-
fechten.

«Weilen Ihre Gnaden solche alten
Bräuche nicht gerne abschaffen»,
wie es in der Chronik heisst, wurde
den Burgdorferinnen durch die Ber-
ner Ratsherren Recht gesprochen.
Nicht nur musste die Schultheissin
die ganze Hühnersuppe wieder auf-
nehmen, sie hatte dazu noch die
Kosten dieser Frauendeputation zu
bezahlen, die ganze 24 Kronen,
2 Batzen und 1 Kreuzer ausmäch-
ten.

Zur Zeit des Uebergangs, 1798,

verschwand auch dieser Brauch, um
aber in der Restaurationszeit wieder
aufzuleben. Allerdings wurde nun
das Mahl nicht mehr im Schlosse
bereitet, sondern in der Stadt selbst,
wo je eine der Frauen aus den acht
Gassen die Zubereitung und Be-
wirtung zu übernehmen hatte. 1829

fand zum letzten Mal die offizielle
Feier der Hühnersuppe statt. Später t
kam sie dann als gesellschaftlicher i
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Eine der ersten Sorgen der Stadtgründung
war der Bau von Kirchen und Klöstern. Schon
seit alter Zeit hatte es im Bernerland eine Reihe
von Klöstern gegeben. Sie standen im Schatten
der Burgen, die ihnen Schutz gewährten. Die
Mönche waren Pioniere der christlichen Kultur.
.Von ihnen lernte der Bauer zuerst eine rationelle
Bewirtschaftung des Landes..

Zur Zeit, da unter der savoyischen Herrschaft
die Stadt einen neuen Aufschwung nahm, sie-
delten sich die ersten Mönchsorden hier an: die
Franziskaner oder Barfüsser, oben an der Herren-
gasse und die Dominikaner oder Predigermönche
jenseits des Stadtgrabens an der heutigen Zeug-
hausgasse. Beide Mönchsorden waren neue Grün-
düngen des hl. Franziskus und des hl. Dominikus,
die mehr als die alten Klöster, direkt in die
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dieses dskr am 2. Bebruar, nsck si-
nsm Unterdrück von 13 dakren,
wieder sis gesellseksktlicker Unisss
abgskslìsn werden soll, so ist es
reizvoll, einen kleinen Rückblick sut
die kistoriscks Vsrgsngenksit dieses
besonderen Lrsuckes zu tun.

Wie die Lkronik von Lurgdork zu
erzäklen weiss, gebt die Sitte dis
ins 14. dakrkundsrt zurück. Vier
Satire nsck der Lesitzergreikung von
Lurgdork durck Lern, versuckten
1338 die K^burger, mit Lilke östsr-
reickiseker Landen, Sckloss und
Stadt Zurückzuerobern, ^bsr die
mutigen Lurgdorksrinnen unter-
stützten ikrs Msnner im Kampke
mit Sensen, Lsbeln und IVskken
aller árt so trskkliek, dass der Beind
verzagt und sogar bis nsck Liekigen
verkolgt wurde. Zum Dank kür die-
ses tapkere Verkaltsn wurde die söge-
nannte -Lüknersuppe» gestiktst, wo-
nsck die Sckultkeissin jedes .Iskr
60 Lükner und 18 Stücke Blsisck
und Lrot zu liekern katte. Oie Suppe
wurde im Sckloss gekoekt und ksr-
nsck an die vsrsckisdenen Lassen
verteilt, wo bald sin vergnüglicke«
Besten und Sckmsusen snkub. Im
Andenken an die streitbaren Brauen
durkten snksnglick an diesem MskI
nur Brauen teilnekmen.

Oie Surgdorker Lüknersuppe
passte aber der geizigen koekkskren-
den Brau Sckultkeissin Ursula
Manuel gsborns Brnst, dis 1734—1740

mit ikrsm Lsmskl Ladriel im
Sckloss Lurgdork residierte, ganz und
gar nickt. Kurzsrkand weigerte sie
sick, das alte Herkommen weiter zu
pklegsn und dsksrrts kest suk ikrsr
Weigerung. Lurgdorks Brausnwslt
war empört, sie, die so stolz waren
suk ikr alt erworbenes Leckt, und
kurz entscklossen wurde eine 71.b-

ordnung von Lurgerkrauen nsck
Lern gesandt, um dort vor der koken
Obrigkeit ikrsn Standpunkt Zu vsr-
keckten.

-Weilen Ikrs Onsdsn solcke alten
Lräucke nickt gerne sbsckskksn»,
wie es in der Lkronik ksisst, wurde
den Lurgdorksrinnen durck die Lsr-
nsr Latsksrren Reckt gesprocksn.
klickt nur musste die Sckultkeissin
die ganze Lüknersuppe wieder suk-
nekmen, sie katte dazu nock die
Kosten dieser Brsuendeputstion Zu

bezsklen, die ganze 24 Kronen.
2 Batzen und 1 Kreuzer susmack-
ten.

Zur 2eit des Oebergangs, 1798,

versckwand auck dieser Brauck, um
aber in der Lestaurstionszeit wieder
aukzulebsn. Allerdings wurde nun
das Makl nickt mekr im Scklosse
bereitet, sondern in der Stadt selbst,
wo je eine der Brauen aus den ackt
Lassen die Zubereitung und Le-
wirtung zu übernekmen katte. 1829

ksnd zum letzten Mal die okkizislle
Leier der Lüknersuppe statt. Später t
kam sie dann als gessllscksktlicker >

Unisss wieder auk und srkielt sick
mit Unterdrück bis suk unsereLags. t
Wenn sie nun dieses ^akr unter dem ^

alten, traditionellen Kamen wieder t
abgekslten wird, so wird sie, suck
wenn ikr äusserer Lskmen vom ur- t
sprünglicksn Beste abweickt, dock 7

vsrknüpkt sein mit dem Andenken t
an den Sieg der tspkern Lurgdorker 7
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Lins der ersten Sorgen der Stadtgründung
war der Lau von Kircken und Klöstern. Sckon
seit alter Zeit katte es im Lernerlsnd sine Rsike
von Klöstern gegeben. Sie standen im Sckatten
der Burgen, die iknsn Sckutz gswäkrtsn. Ois
Möncke waren Pioniers der ckristlicksn Kultur.
.Von iknsn lernte der Lauer zuerst eins rationelle
Lswirtscksktung des Landes.

Zur Zeit, da unter der savo^iscksn Lsrrsckskt
die Stadt einen neuen ^.uksckwung nakm, sie-
deltsn sick die ersten Möncksordsn kier am die
Branziskansr oder Larküsser, oben an der Lsrrsn-
gasse und die Dominikaner oder Lredigermöncke
jenseits des Stadtgrabens an der keutigen Zeug-
kausgasse. Leide Mäncksorden waren neue Lrün-
düngen des kl. Branziskus und des KI. Oominikus,
die mekr als die alten Klöster, direkt in die

Seslsorge singrikksn, und in den kolgen^^^
kundsrten eine grosse Bedeutung kür d

der Stadt erkielten. °jr>e
^

Vor den Loren der Stadt katte sied
Vorstadt gebildet suk der ekemsligen ^
dort stand das Klöstsrlsin zum keiks ^o>
und an der Inselgssse war das vornskw
der Inseltrsusn.

Im Sturms der Rekormation, ^ ^sämtlicke Lsrnsr Klöster bevogtet ^
^ ^

Koben und dig Klostergllter eing^ ê
Klostergut wurde zu cksritativen un

zwecken verwendet. Oss Lsrküsssrldos ^zur Sckuls, das Dominikaner-, das
«Klostsr und das Klösterlein zum ^ >
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